
<(PARTI£.LLE IDEN  IFIKATION

gelungen, sich 1n der Gesellschaft VO  } heute einen en Dokumente lehren. Ks geht ihr die
atz schaflen; aber ist der atz einer Pri- konkrete rche, w1e S1Ce VO  - denen gelebt
vatgesellschaft MIt partikulären Interessen: S1e wird, die s1e als die Ihren anerkennt un! die sich als
nımmt sich der relig1ösen Belange der pfer des die ren vorstellen.
Systems ebenso w1e der moralischen ieder- Übersetzt VO!] Karlhermann Bergner
aufrüstung oder der Interessen des Rotary Clubs.
er stellt die Kirche sich nıcht auf den tand-

JOSEPH COMBLINpun des Menschen schlechthin 1n seiner Univer-
salıtät, sondern auf den seiner (religiösen) SOon- geboren März 1023 in Brüssel, 1047 ZU) Priester geweiht. Er
derinteressen. ist Doktor der Theologie, Protessor für Theologie Regionalsemt-

11A1l Nordeste in Recite (Brasıilien). Er veröflentlichte U, Theolo-Wır sehen die Kritik richtet sich kaum
gie de la Paı: (Parıis 1960 11 (Parıis 19063), Le Christ dans "ApOCa-die theoretische Idee der Kirche, w1e S1e ihre  b AaMML- ypse (Paris 19065

angehörigen aufzugreifen un im Rahmen einer

He1inz Schlette fundamentalen Überprüfung des kirchlichen STA-
Lus qUO SOWIl1e der «Chancen» der Kirche Neu

überdenken.2 Bislang herrschte ein Kirchenver-Die SOSCNANNTE «partielle ständnis VOTrL, für das die Vorstellung einer totalen
Identifikation» mi1t der Identifizierung völlig unproblematisc. SEWESCH

se1n scheint, ja das 1ne Totalidentifikation als
Kırche Unterwerfung unte: die Lehren der Kirche und

die Anweisung der römischen Zentrale (bis hin
dem inneren des (Gew1ssens) als das 1m
Namen Gottes und Jesu ordernde erwartete.
Dieser Interpretation VO  5 «Kirche», kirchlichem

«Sentire CUM Fieclesia kann VO uns den Bruch mMi1t en und «praktizierenden Katholiken» EenNT-
dem existierenden Katholizismus verlangen.» DIe- sprach die ausschließlich negative Qualifizierung
BEN: Satz kennzeichnet einen Konflikt, den in der 1LUI «partiell Identifizierten», für die (seltens
der Geschichte der IC nahezu immer FCZEC- der Voll-Identiiizierten natürlich) pejorative 1te.

WI1Cben hat un den heute 7zweifellos 1N zugespitz- «Taufscheinkatholiken», «Randchristen»,
ter Oorm abermals g1bt Es ist längst offenkundig, «schlafende Christen», «Abständige», «laue Chri-
daß 1ne beträchtliche Zahl VO Christen bzw. StTeN» UL 1n Umlauf gebrac) wurden.
«Kirchenmitgliedern» sich dem, WAasSs in ag Die VOIL Rahner und Metz intendierte NCUEC

selbstver-Diktion das «Leben der Kirche» g enannt wird, ekklesiologische Reflexion verfolgt
niıcht mehr oder NUur noch in beschränktem Maße StTan! nicht den ‚WEC. gewisse unbestreitbar
beteiligen, Die statistische Frage, W1e hoch der vorhandene beklagenswerte Formen des 11Ur pPar-
Anteil der icht- oder Nicht-voll-«Praktizieren- jellen Identifiziertseins, die sich in religiöser
den», der alles oder Nur och einiges «Für-Wahr- bürgerlichen Gewohnheiten,Gleichgültigkeit,
Haltenden» sel, annn vermutlich niemand exakt mangelndem Verständnis USW. außern, nachträg-
beantworten, obwohl entsprechende KEnquetes, lich doch och theologisc aufzuwerten. Eıin sSOl-
deren Niıveau über das in der Osterzeit üblich D cher Versuch ware nicht 1Ur ine tadenscheinige
WESENE Zählen der Kirchenbesucher und ähnliches Ideologisierung eines schlechten Zustands, SON-

hinausreicht, 7zumindest 1in mehreren europäischen dern könnte uch VOLT der Deutlichkeit der 1=
Ländern se1it Jahren angestellt werden. och schen Forderungen ach der n 1eDE: der
geht hler etwaa anderes. n Hingabe, nach dem «Herzeny des Men-

schen nıcht bestehen. Dennoch 1st die Tatsache
der partiellen Identifikation interessant und WAarKennzeichnung des Problems
AUuUSs verschiedenen Gründen S1e ordert dazu auf,
die Ursachen dieser Situation nicht ZUEeTrSTt iNnOTra-In jüngster elit wurde versucht, mM1t Hilfe des Be-

oriffs der «partiellen Identifikation» die Probleme lisch be1 den SOr «schlechten Christeny oder aber
der Aenbar nıiıcht «total identihizierten» rtchen- 1n der «Müdigkeit der Guten» suchen, sondern
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zunächst einmal selbstkritisch das ekklesiologische rechtmäßige Obrigkeit davon ausgeschlossen
Modell sSOwl1e die konkrete und strukturelle Reali- worden sind.» enz 3802) im Anschluß daran
rAt einer sich totalidentifiziert meinenden Kirche wurde diskutiert, welche Bedeutung den Begrif-

prüfen (IT) aufgrund einer olchen Analyse fen membrum un: PCISONA 7zukomme (vgl CGAE
kÖönnte sich dann ein oröheres Verständnis für die C4n, 87) und ob bzw. in welchem aße die Kx-
«AMialektik» der Identifikation mMI1t der < irche C1I- kommunikation die Kirchengliedschaft beseitigt
geben, ja scheint se1in, daß ine gyewisse oder einschränkt.? Die Konzilskonstitution Lumen

Gentium hat sich Eerneut ZU Thema geäußert, da-Vorstellung VO  5 der totalen Identifikation aufzu-
geben ist und sich die igur der partiellen Identi- be1 den Begriff «membray vermieden und 7zwischen
Akation als die edingung der öglichkeit wahren dem «vollen» Inkorporiertsein («plene», vgl i1l, 14)
Lebens 1n und mit der NC erwelst, daß die- und verschiedenen Weisen des Bezogenseins auf
5C5 odell als CAie einz1g mögliche unı verantwort- die Kirche (vgl. 1 13, I5 e 16) unterschieden.
bare «wahre»y Identifikation anzusehen 1sSt Zur vollen Kirchenzugehörigkeit sind ach . I
Diese beiden roblemkreise sollen 1m folgenden dre1i bzw. vier «vincula» erforderlich das der PIO-
bedacht werden;: e1 bin ich mM1r dessen ewußt, fess10 fidei, der Sakramente ne weıitere 1fe-

sich Nur 1ne fragmentarische 777e renzierung) und das Band «ecclesi1iastici reg1m1n1s
handelt. cCOommunl10N1S>». Beachtung verdient jedoch auch

der ausdrückliche Hinwe1lis auf den Unterschied

Kritik des Modells der «Lotalen Identifikatiomw» 7wischen der Zugehörigkeit «corde» un nu
«COIDOIC», der urCc. ein Augustinus-Zitat, das

A ie herkömmliche un weithin och verbreitete auch das berühmte Begrifispaar intus-foris enthält,
Betrachtungsweise bestimmt die igur der totalen bekräftigt wird.
Identifikation sowohl dogmatisch-kirchenrecht- Es mMag hier genügen, sich vergegenwärti-
11ich wWw1e auch spirituell-pastoral. DCI, daß die dogmatisch-kirchenrechtliche EröÖör-

In der C der ogmati bzw. des rchen- terung der Gliedschaftsfrage nahelegt, die Iden-
tifikation der einzelnen Christen MIt der irch:rechts3 stellt sich das grundsätzliche Problem der

Kirchenzugehörigkeit bzw. der Kirchenglied- einseltig immobilistisch, «ontologisch», institu-
schaft. DIie rage nach der wahren un vollstän- tionalistisch beurteilen. DIie ekklesiologische
igen Kirchengliedschaft ist, w1e arl Rahner Bedeutung einer konkret NUr och partiell gegebe-
hervorhebt, keine andere als die rage ach 8181 Identitikation mMI1t der Kirche kommt allenfalls

och insotfern in das Blickteld, als ein olcher «de-dem «Wesen» der Kirche elbst.* S1e impliziert,
jedenfalls dogmatisch, die Problematik der indi- f171enter» usVO Identifikation auf der ene
rekten Zugehörigkeit bzw. «Bezogenheit» Z der oral- und Pastoraltheologie ine Raolle
rche, Ww1€e S1e sowohl VO  a den nichtkatholischen spielt, dann un ein negatives Vorzeichen
Christen als uch VO  S den Nichtchristen AaUSSC- gerät. DIie innerkirchliche reale Lage, SOZUSaSCNH
sagt wird (vgl Lumen Gentium 11, 13, 15 Un der empirisch erhebbare «Bestand» innerhalb der
16); ich möchte jer lediglic. verwelisen auf die rche, gilt dabei als eine Angelegenheit, die die
bekannten Diskussionen über den ecclesia-Cha- ogmati DZw. das Kirchenrecht überhaupt nıcht
rakter der nicht-katholischen chris  CHeCH Ge- tanglert, zumal diese sich «direkt» auf die «Often-
meinschaften5 sSOWwl1e auf die Theorien der KAallO11Y- barungz», auf «göttliche Wahrheit» und «göttliches
CI Christlichkeit»®, der «latenten Kirche»y»7 oder Recht» gründen erklären un damit ein Verhal-
auch der «strukturalen Christlichkeit»® ema- ten induzieren, das sich, WE kirchlich total
tisch habe ich mich hier beschränken auf die oder «voll» identiAfiziert sein 11l (und dieses wird
Bedingungen der ausdrücklichen Zugehörigkeit Ja alsZ subjektiven e1ile erforderlichDC-

der ömisch-katholischen Kirche, w1e S16 VO SCETZE vgl. Lumen Gentium . 14), nach einem NOT-

dieser selbst umschrieben worden sind. Die Enzy gedrungenermaßen autoritär interpretierten Ge-
klıka Mystic1 Corporis Pius Sal (1943) hatte fest- Ofrsams- un Vertrauensmodell ausrichtet. Der
gestellt «Den Gliedern der Kirche sind in Wahr- ideale Katholik bzw. das Idealbild des Katholiken,
eit (reapse 1LLUX jene zuzuzählen, die das Bad der oder anders gesprochen: die asketisch-spirituelle
Wiedergeburt empfangen aben, den wahren Bestimmung VO «Heiligkeit» bzw. «Vollkommen-
-Glauben bekennen un sich weder selbst ihrem he1t» werden einem Ziel, das NUr als totale
Unsegen MC usammenhang des Leibes Identifikation verwirklicht werden kann, un: WAar

en noch CI schwerer Verstöße durch die als totale Identifikation mMI1t dem konkreten Wil-
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len der Kirche, der kirchlich-hierarchischen lisch einzuüben, sondern auch institutionell-
Oberen. Es ist nicht nötig, hier im Detail be- strukturell verankern enn 1ne eın morali-
schreiben, W1e der Anspruch auf ine solche totale sche Bewältigung des TOoDlems ist nicht möglich,
Identifikation VO aps ber die 1SChHhOTie nab un ein .ppell, der NUur dazu aufruft, die einzelnen
bis den Anweisungen VO  e Generalvikaren, Se- möchten be1 sich selbst anfangen, utop1-
minarregenten, Ordensoberen und selbst Pfarrern stisch-unwirksam).

Mit anderen Worten: Ks zeichnen sich Mög-unaplänen1nfast neuplatonischwirkendericht-
und Machtdifiusion deduziert unddelegiertwird (ein lichkeiten ab, die Fatalität des Modells der totalen

Identifikation erkennen und das PhänomenZaustand und 1ne Denkweise, die och keineswegs
der partiellen Identifikation in Lichtabgeschaflt Sın Alle Ansätze einer uflocke-

Iung, Reform oder ga Änderung dieses 114d- sehen. och bevor WIr diesen Fragen weiter nach-
tistischen Machtsystems mM1t vorgeblich göttlicher gehen, sel, Mißverständnisssen vorzubeugen,

och einmal auf die pejorativen Formen partiellerLetzt-Legitimation mussen diesen Voraus-
setzungen Zuerst einmal als «Störungen» empfun- Identifikation hingewlesen. DIie fundamentale Ver-
den werden (als ine Art «LUMMOTL of heretics»), die änderung der historischen Szenerie aufgrun der

die Neuzeılit konstituierenden Faktoren und Fak-in jene fatale «Ordnung» Verwirrung und Verun-
sicherung hineintragen; pastoral und moralisch- tCn, die in diesem Prozeß möglich gewordene MNENE

theologisch gesehen geraten diese Störungen und schärfere 1g10nNS-, Christentums- un Kıir-
zwangsläufig den Verdacht un oft uch - chenkritik en jene Konflikte mMI1t sich gebracht,
ter das Verdikt des Ungehorsams, des Hochmuts, die mehr un mehr erschwerten, überhaupt
der Auflehnung uSW. I1 DIie eschichte der Aaus die- och gylauben!? ganz abgesehen davon, daß 1in
SC  5 Konfrontationen entstandenen ON 1st Europa ine relig1öse Alternative Z Christen-
och nicht geschrieben worden: S1e könnte be- tu:  3 faktisch nicht gegeben waf). Betrachtet man

ginnen be1 der Auseinandersetzung zwischen Pe- die Summe der anti-christlichen Kritik, das Ge-
LFrUuS und Paulus (Gal Z I1), könnte als besonders wicht ihrer Argumente un! die 2aC ihres Sent1-
signi  ante Beispiele (um He diese erwähnen) ments, wird sich niemand im Ernst darüber
aus dem Mittelalter die Petrus aelard, wundern können, die igur der totalen Iden-
Tanz VO Assı1s1 und eister Eckhart behandeln titikation einer Chimäre werden mußte, und
und fände ein ausgedehntes Forschungsfeld nıcht mMan wird wohl oder übel zugestehen müssen,
zuletzt in der e1it des Nach-Syllabus-Modernis- alle We1isen partieller Identifikation (Dis hin den

kaum noch bemerkenswerten Resten VO  - «Identi-IMNUS, Ja selbst noch 1n der dem bereits legendär
fikation») noch eine gewlsse Anerkennung Ver-gewordenen Z weiten Vatikanum folgenden 24SC

Zum andern könnte ine solche «Geschichte der dienen gegenüber der allzu naheliegenden Mög-
Störungen» aufdecken, daß er Krwar- lichkeit, auf jegliche Identifikation bewußt VOCI-

„ichten. Ich möchte mMIt dieser Bemerkung keines-tungen un:! Ermahnungen, die auf ine totale
Identifikation der Kirchenmitglieder gerichtet WCOS den dezidierten Atheisten oder gnostiker
1CM der positive, reformerische, inspirierende inkriminieren un kannn andererseits gewlsse

Formen eines degenerlerten bourgeoisen «Milieu»-Charakter der me1listen Störungen, selbst der äre-
tischen, ine unleugbare Realität darstellt, ohne die Christentums Ende nicht doch och «billigen»;
der Weg der KG durch die Jahrhunderte über- scheint mM1r lediglich 1mM 1NnDlıc. auf 1ne Re-

chenschaft, ine «Sammlung» des unter dem An-aup nicht wahrheitsgetreu beschrieben un be-
ogrifien werden kann. Ebensowenig W1e INa D sturm der neuzeitlichen Kritik och Ver  ebenen
kann, alle kanontisierten Heiligen seijen «Reformer» wichtig se1in, die Situation nüchtern unı ZC-

recht einzuschätzen.DSEWECSCH enn fenbar hat «konservative»
Heilige gegeben), wird 1Nall uch nicht in UuMsSCc- Betrachtet I1L1LA  S reilich den geringen Zeugnis-
kehrter ichtung die ese aufstellen können, Charakter jenes fragwürdigen Modus partieller
habe immer NUL reformerische un! niıemals integr1- Identifikation, betrachtet INAall die Manipulierbar-
stisch-konservativ-«orthodoxe» Querulanten un eit dieser Art «christlichen Olkes», die tändige
Störer gegeben Man natürlich die IL Kompromittierung der christlichen ache, die VO  $

Skala divergierender menschlicher Verhaltens- einer derartigen christlichen Repräsentanz ausgeht
welsen uch 1n der Kirche wieder; schicklicher- (und bekanntlich die Kirchenkritik VO  ; Voltaire,
welse beginnt INa  z heute innerkirchliche Plurali- Kant, Marx his Nietzsche, Russell, Camus, Sar-

tre u A un nicht uletzt auch die Kritik Astienstat un! Toleranz erlernen, Ja S1e nicht Nur INOLA-
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unı Afrikas nicht unrecht inspiriert hat), auch Protest artikulieren VCLMAS. Was dieser
erg1ibt sich die Frage, ob nicht des KEvange- Stelle interessiert, 1st weniger eine empirisch exak-
liums willen besser ware, (auch) olchen Ballast (Religions- un:! Glaubens-) Psychologie der
nicht mMI1t sich herumtragen mussen, och C- partiell Identitfizierten als vielmehr ine funda-
rade bei diesem Problem stellt sich sogleic wWwI1e- mental-ekklesiologische Reflexion ber den pOosi-
derum ine unabweisbare Ambivalenz ein: Ist tiven un notwendigen Charakter olcher Teil-
nicht gerade ine bestimmte Oofrm VO  =) totaler identifizierung, daß W1r die Aufmerksamkeit
Identifikation, die die neuzeitliche Kritik auf den jetzt also auf den gerade erwähnten Zzwelten Mo-
Plan gerufen hat? Sind nıcht mehr als die par- dus der bewußt vollzogenen partiellen Identifika-
tiell Identifizierten, die and- un Taufschein- tion richten. (Denn hinsichtlich des quantitativ
christen, gerade die sich OMN17z1e. «richtig» verhal- schwer bestimmbaren, yroben e1ls der V1a tacti
tenden Christen, die aufgrund ihres mmobilismus oder ausdrücklich ın skeptischer Negation sich
un! ihrer mangelnden umanen Redlichkeit auf bestenfalls partie. och Identifizierenden sollte
nahezu allen Gebieten den Protest der außerkirch- iNa:  - sich keinen Ilusionen hingeben; scheint;
en (und gelegentlich uch der innerkirchlichen) NUr ein relativ kleiner Teil der TCht= oder Be-
Kritik hervorgerufen haben” EKs ist nıcht möglich, orenzt-Praktizierenden für eine neuartige, Sai
das Maß der Beteiligung oder gyat der Verantwort- reformerische Fortsetzung der partiellen dentifi-
lichkeit se1 der partiell oder der total Identifi- kation gyewinnen ist.)
zierten bestimmen. Wır können diese rage ZC- 1n der Kirche aufgrun einer nahelie-

auf sich beruhen lassen un! wenden uns NUunN- genden gefährlichen Gleichstellung gÖttlicher und
mehr ausschließlic dem Problem Z inwiefern kirchlicher Ansprüche das Zielbild einer totalen
der partiellen Identifikation 1ne positive un NOT- Identifikation gab und o1bt, wurde 1in 11 auf dem
wendige Funktion für dieC7zukommt. Hintergrund der Kirchengliedschaftsproblematik

erläutert; doch muß 1U  = darauf hingewiesen
werden, daß die igur der totalen Identifikation,R Die partielle den  20N als Bedingung

der Möglichkeit wahrer Tdentifikation w1e orthodox S1e sich auch geben mMas, theologisch
als absurd qualifizieren 1sSt. Dieses Urteil 1St

Die ese, die 1im 1te. dieses bschnittes enthal- keineswegs hart;: erg1bt sich zwingend aus

ten ist, mMa auf den ersten WE überraschen und der tradierten "Theorie der Kirche Ww1e auch AuUuSs

befremden; wird sich jedoch zeigen, 1n welchem ihrer Praxis, wobeli die lebensnotwendigen Inter-
Sinne S1e nicht NUuLr dogmatisch «vertretbar» ist der kirchlichen Praxis 7zumindest die Anlässe
(eventuell gai 1m Kontext einer gewissen scschlech- SCWESCH se1n dürften für die Entdeckung jener
IeN pluralen Theologie, die «alles» duldet und keine theologischen opol;, die dem zweifelhaften Mo-
Abweichler mehr kennt!3), sondern ihr fundamen- dell der totalen Identifikation se1it langem ENTZE-
taltheologisch 1ne Notwendigkeit zuzusprechen genstehen. Ich kann hier NUur ine stichwortartige
s ohne welcheCüberhaupt nicht se1in kann, Zusammenstellung jener heologumena gveben,
Was S1e se1in soll die hier geht, und mMu. darauf verzichten,

In dem Datum partieller Identifikation meldet die Fülle VON dogmatischen, moraltheologischen,
1ne Realität ihre Ansprüche d die nicht dem pastoralen un uch mystischen Fragen aufzugtei-
Himmel dogmatischer un kirchenrechtlicher fen, die sich aufdrängen

Kıs 1st zunächst erinnern die klassischePrinzipien zuliebe übersprungen werden darf. Es
wurde bereits angedeutet, Ww1e schillernd das Phä- Gewissenslehre, die ja nıcht Erst VO  - Thomas VO:

der partiellen Identifikation selbst 1sSt unı quin erfunden wurde; S1e bedeutet konsequent
Ww1e verschiedenartig die Gründe sind, die her- gedacht ine per: manente Aufforderung einem
vorgebracht en un och hervorbringen. Man kritischen Verhiältnis auch gegenüber der tchli-
annn VO  a einer V1a facti eingetretenen partiellen chen Obrigkeit. Daran andern uch alle Versuche
Identifikation sprechen, jedoch uch VO  o; einer nichts, das christliche Gewissen unte: die «pra-
«bewußt» vollzogenen, be1 der wiederum die Be- gende» Norm des Lehramts tellen Die Ver-
wußtheit das Maß des ich-Entfernens un! des antwortung Gott», dem in  - mehr gehorchen
Fremd-Gewordenseins anzeigen kann, jedoch —_ mul als den Menschen, kannn nicht derart umfunk-
dererseits auch den Ernst einer gyrößeren Treue, tioniert un delegiert werden, daß S1e ATn Verant-
die sich ohnmächtig 1LUr och 1N DM- wortung gegenüber der Hierarchie nmMen-

STAaNZ, Verweigerung, ngehorsam und vielleicht schrumpft. Ks Ma sein, daß der einzelne sich prak-
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sch die Handlungsanweisungen DCIN VO  e der «Glaubenssinn» des christlichen Volkes (vgl
Hierarchie geben aßt (zumal diese in einem hier etr 2,9) aus dem ständigen Rückbezug auf das
nicht diskutierenden aße berechtigt un! VeECLI- den Glaubenden eigentlich Treibende immer wI1ie-
pflichtet ist, die Forderungen der christlichen K«INLO- der gerade WE un weil ein VO  3 heiligem

geltend machen un: auszulegen), aber 1m Gelst inıtilerter Glaubenssinn ist NEUEC Lebens-
Grundsatz i1st die Interpretation der Hierarchie äubßerungen hervorbringen muß, die Zzuerst NOT-
nicht 1pso facto identisch mit dem verpflichtenden wendigerweise in den Gegensatz Z Bestehen-
«Wıiıllen (Gottes»., Daß dieser Grundsatz anerkannt den geraten mussen. Das «Sentire( Ecclesia» 15
wird, geht aus der Gewissenslehre gerade des "Tho- als ein Denken gvemä. der inneren «Tatio ccle-
1114S V überdeutlich hervor. i1Nan den s14e» kann nicht NUur als ein Sentire Cu hierarchia
Grundsatz ZUrC Ausnahme minimalisieren, die N1NUr bestimmt werden, weil die Hierarchie nicht die
für einige Weisere und Informiertere gälte, welche Kirche 1st un! die Kirche keine unveränderbare,
sich geschickt dispensieren un! exkulpieren sondern NUur ine vorläufige TO ist, denn S16 1st

nıcht das «„Reich Gottes». {[)as Mit-der-Kirche-vermoöOgen, endete iNanl in einem «pastoralen
Zynismus», dessen Menschenverachtung aNZE- Fühlen ist NUur möglich 1n der bewußten Distanz-
sichts der befreienden un humanen Intentionen nahme gegenüber einem der totalen Iden-
Jesu nicht standhält un uch den Geboten LA- tifikation, das keine Freiheitsräume für
tionaler Humanıtät scheitert. eben Atem, 1L1CUC Entwicklungen äßt

Sicherlich ist die Gewissenslehre das Kernstück Gerade hier, dem «katholischen», Ja 1gnNatianıi-
einer Kritik des Modells der totalen Identifikation. schen rinzıp des Sentire CUu Ecclesia aßt sich
och weıitere, «theologischere» Omente kommen deutlich ablesen, ine totale Identifikation, die
hinzu Ich verwelise 11U auf die Prophetie und das mI1t o  endigkeit auf Autorität und Gehorsam,
Charisma 1in der Kirche och niemals hat sich ein uhe und Ordnung aufgebaut sein muß, nichts
Prophet oder Charismatiker VOL seinem «Oftentli- anderes bedeutet als den "Lod uftfrc. Ersticken,
hen Autftreten» das C6 auf Kritik oder den während die freie, sich mMIt dem inneren Sinn der

Kıirche identifizierende Phantasie16 und 1n diesem«Mut ZU Experiment», ZUT Novität «amtlich»
konzessionteren lassen. Wwar erhebht die mtliche Verstande das Sentire C Ecclesia Nur 1n der
C den nspruch, das Prinzip der «Unter- partiellen Identifikation Zuf Entfaltung kommen
scheidung der Geilister» allein authentisch wahr- kann. Damıit wird 1ne innerkirchliche «Negation
nehmen können, un hat S16 Ende die Leg1- der Negation», ein Moment ekklesiologischer
1m1tät un Orthodoxie VO  } Propheten un Cha- Dialektik erkennbar: Die partielle Identiiikation
rismatıiıkern beurteilt. ber dieser amtlichen «Gel1- 1st die Bedingung der Möglichkeit wahrer Identifi-
ster-Unterscheidung» geht doch ine andere, freie, kation MIt der e  ( aber die wahre Identifikation
1n der 'Lat unverfügbar-charismatische notwendig ist gerade nıcht die «totale». [Dieser Satz 1st (leider‘
VOTLAauUuUS un War als ine orm partieller Identi- es andere als Wortspielerei.
fikation, die erst die Bedingung aiur darstellt, In se1inem technologisch-politischen utopischen
daß überhaupt ein kirchlicher Zustand kritisch Roman «Wir» (1920) konstrulerte ewgen!] Sam-
gesichtet und emgemä. Neuansätze und Irans- jatın ein Weltraumsc dem den Namen «Inte-
formationen eingeleitet werden können. Das TIN- oral» gab Dieser Name spiegelt zugleic den
zip der «Unterscheidung der Geister» steht also nichts auslassenden Auspruch des «totalen» Staa-
der igur der totalen Identifikation und tes wider, der sich selbst zynisch als «Wohltäter»
begründet die Haltung eines legitimen Ungehor- präsentiert. Er verlangt die totale Identifikation;
sams !4 der wahren Gefolgschaft Gottes und ein pathetischer Artikel der «Dtaatszeitung» endet
Jesu willen, einen ngehorsam, den INAall, dialek- CC 1hr se1d ran Kure Krankheit e1i

Phantasie. Die Phantasie 1st ein Wurm, der schwar-tisch und ironisch zugleich, als «vorauseilenden
Gehorsam» ansprechen kann, insoftfern auf ine Furchen in S Stirnen n ein Fieber, das
NCUC, bessere Praxıis der Kirche bezogen wird, der euch treibt, immer weıliterzuellen WENN uch die-
aber gleichwohl der urzel ein («materialer») SCS cwelter> dort beginnt, das Glück endet. DIie
Ungehorsam des sich 1U och partiell Identifizie- Phantastie i1St das letzte Hindernis auf dem Weg
renden 1st. Hier egen die theologischen NC ZUE UG
bloß die jJuristischen) Gründe für die Entstehung Freut euch, dieses Hindernis ist beseitigt.

Usancen, Gewohnheitsrechts, er Weg ist fre1.
Die staatliche Wissenschaft hat VOL kurzem 1nePraxıs überhaupt, ja iNall muß ZCNH, daß der
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wichtige Entdeckung gemacht: das Zentrum der stilisieren und gerade LUS diesem Grunde die AauS$s

Phantasie iSt ein winziger Knoten der eNırn- der partiellen Identifikation sich ergebenden
basis. KEine dreimalige Bestrahlung dieses Knotens Schwierigkeiten und onüıkte auf die weniger

un ihr se1d VO. der Phantasie geheilt Für 1m- relevante Ebene der (Kirchen-)Soziologie ab-
MGIG drängen

Ihr se1d vollkommen, ihr se1d W1e Maschinen, Ks also dogmatisch, moraltheologisch,
der Weg Z vollkommenen Glück 1St fre1. pastoral, spirituell un! uch kirchenpolitisch
Kommt 1in die Auditorien un aßt euch operleren. nichts der Einsicht votbei, daß wahre Loyalität
Es ebe die 1TO OÖperation, ebe der Kinzige und Solidarität gegenüber der Kirche 1n Formen
Staat! Es ebe der Wohltäter !» 17 partieller Identifikation CM sind. Wenn die

DIie Vis1on eines olchen Staates (wie s1e be- ese richtig ist, daß die 1m Sinne eines Sentire
kanntlich spater auch VOIl uxley, Orweil un Cl Ecclesia (stets auch selbstkritisch) sich dar-
anderen gestaltet wurde) 1St die V1is1on einer LOTA- stellende partielle Identifikation bIis hin aUuS-

len Identiiikation un gewinnt noch chreck- drücklichen Artikulationen der Verweigerung
lichkeit, WenNnnNn S1C auf die HC übertragen wird. un: des Protests die wahre Identifikation mMIt
Die KEHE. in der die Phantastie die beseitigen- einer Kirche ist, die niemals ihre eigene ahrheit,
de Krankheit ware, die Kıirche als «Integral» ware Bestimmung und Vo  ommenhei definitiv ergrif-
nicht minder 1ne Weise des tötenden es und fen en beanspruchen kann, weil S1e och
des nichtenden Nichts w1€e der Moloch Staat bei «unterWwWeZS>» ist, dann ergeben sich 1ne el VO  5

Samjatın. «Integrierte Gemeinden» sind LOLe Ge- Konsequenzen, VO  ; denen ich einige kurz och
meinden. CII möchte.

Gerechter- un: glücklicherweise kann darauf Die partielle Identifikation wird sich bis in jede
insistiert werden, daß die Kirche nıcht wenige Ortsgemeinde hinein Ausdruck verschaffen 1in (Ge-
Züge aufweist, die Ss1e davor bewahren können), stalt verschiedenartiger Grupplerungen und Inter-
ZU ntegra. EISTALLEN. obwohl die igur der essenlagen innerhalb dieser selben Gemeinden;
totalen Identifikation vielen als erstrebenswert, Ja innerkirchliche Parteien- oder Fraktionsbildung
als notwendig, vielleicht aber uch THNAT: als das Be- kannn als sinnvolle Institutionalisierung olcher Par-
QUECMECLE erscheint. HKs muß geradezu als w1ider- tieller Identifikation nicht ausgeschlossen werden
sprüchlich und lächerlich zugleich gelten, wWwenn (schon gat nicht mit dem Hinweilis auf die vo.
mehr oder minder ausdrücklich 1m Namen des unvergleichbaren Parteiungen 1n Korinth, vgl
odells totaler Identifikation jenen partiell Iden- Kor L, 1O0-17)
tifizierten, die ihren Freiheitsraum als Bedingung Die partielle Identifikation entzieht sich einer

Kontrolle, die Modell der totalen Identifika-der Möglichkeit VO  w Retform begreifen, unterstellt
wird, niıcht mehr orthodox se1n. Mit e“ hat tion otrientiert bleibt; da S1e Situationen führen
demgegenüber Metz die Orthodoxie der Re- kann, die 11UL och die einzelnen selbst verantwor-
former unterstrichen. ten (man en Camilo TLorres oder die

Man könnte sich NUu das Problem leichtmachen, Amsterdamer Studentengemeinde), 1st die «Kin-
indem iNan auf gruppensoziologische und _Psy_ heit» dere mehr denn JE konkret abhängig
chologische Notwendigkeiten reduziterte. och VO  w=) dem realen Vertrauen, das das einigende Pe-
damit ware bei weitem nıicht alles rfaßt; INa TuSsSamt aufbringt. Trennungen können dann nicht
wird schließlich nicht den Z ynismus auf bringen mehr entstehen aufgrun:! eines eın verbalen DIis-
wollen, alle innerkirchlichen Spannungen 1n SCNSCS, sondern 1Ur noch au der Verweigerung
ziologische un psychologische aufzulösen. So des Vertrauens, SCe1 durch das Leitungsamt oder
sechr sozlologische un! psychologische Gesetze, urc die partiell Identifizierten. Andererseits
Regeln, Verhalte uch beteiligt sind, handelt Iann gefragt werden, ob nıcht uch das höchste
sich hier doch einen Yanz bestimmten «thema- Amt 1im Grunde immer NUur partie. identifiziert
tischen» Konflikt, der 1m Kontext des Glaubens se1n kann (wenn sich uch anders versteht), 1n=-
1ne andere und, wI1ie ich meline, Dimen- sotfern aufgrun seiner eigenen Verstrickung in
S10N erlangt als irgendein sonstiger gruppeninter- seine eschichte un: 1n das gegenwärtig kanoni-
TG Antagonismus. Zweifellos ware (auch) dog- stisch eltende keinen Anteil besitzt den theo-
matıisch talsch, wollte InNan die Kirche SUupfrana- ogisch Jegitimen Erfahrungen und Erkenntnissen
turalistisch einem 1m Grunde durch nichts Lan- jener, denen mMan allzu rasch 1n polemischer Weise
giblen metageschichtlichen Irgendwas IMNDOL- den Titel der NT partiell Identifizierten beilegt.
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Wenn die wahre Identifikation nicht die totale Dietot- Theologie angesehen werden darf20.
ist (da anders die geschichtliche ebendigkeit un! Theologie maßt sich gerade in Anbetracht des
Dialektik der Kirche nicht egriffen werden ann), Phänomens der partiellen Identifikation immer

erg1ibt sich die Forderung ach einer Sen- weniger ein Urteil darüber a CI ein Christ sel,
sibilität un Option zugunsten derjenigen, die aus doch könnte S1e immerhin mit gyrößerem e“

als 1ne mMIit dem Modell der totalen Identifikationdem höheren Gehorsam der partiellen Identifika-
tion heraus die He unte: Zuhilfenahme aller arbeitende Behörde, aber uch mMI1t größerem
heute möglichen Wissenschaften und Reflexion in et. als einige ihrem unmittelbaren Geftühl fol-
die Zukunft hinüberzuretten versuchen, nicht weil gende Sprecher einer problematischen igur VO  -

die Rettung der Kirche als 1SC vorhan- prätheologischem «Katholizismus»21 Auskunft
dener AC un: TO. oinge, sondern weıil die geben versuchen. Hans Ungs Brüsseler Formel
a Jesu auf dem pie. steht, die wichtiger ist 1st bereits ein bemerkenswertes Dokument jener
als die a der Kirche, mIit der sS1e nicht ohne zentripetalen ewegung.
weılteres gleichgesetzt werden kann, obwohl sie, Vergegenwärtigen WI1r u1ls nochmals die 1He-
«idealtypisch» betrachtet, mMI1t ihr identisch 1st. DIie rtenziertheit un ehrdeutigkeit des Phänomens
Sache der Reform 1n der Kirche +hielte nıiıcht der partiellen Identifikation; sollte 1l1er nıcht
letzt adurch ine orößere Chance, daß die B1- pauschal verworten oder geprtiesen, vielmehr I
schoöte sich 1n einer ofm partieller Identifikation seiner Vielschichtigkeit verdeutlicht und 1in seinem
ihrer eigenen Berufung und deutlicher be- positiven und negativen Charakter gewürdigt
W  z würden. werden. Konkret wıird jeder für sich selbst 1ne

Die partielle Identifikation mi1t der <irche CIr- nicht geringe Verlegenheit empfinden, WeEeNN

möglicht uch eine orößere Unbefangenheit in versucht, sich 7wischen den olen der totalen un
ökumenischer Hinsicht, un! WAar nicht 1U DCNH der geringsten noch möglichen partiellen Iden-

tifikation selbstkritisch einzuordnen. Irotz derder Distanz gegenüber der faktischen Catholica,
sondern uch SCH der Inspiration durch das vermeidlichen sprachlichen und sachlichen Subti-

Lität einer Unterscheidung Ww1e der hier analysiertenEvangelium, durch die 2aC Jesu, die das gens
der schöpferischen partiellen Identifikation bildet. kann die bei ihr ansetzende Reflexion einem SC
TG der irekte ückgri auf die Texte, sondern auefren Verständnis der historisch-gesellschaftli-
die nalogie gewisser kirchlicher Erfahrungen chen un der pneumatischen Dynamik der Kirche
hier w1e dort un die Ausgesetztheit gegenüber Entscheidendes beitragen.
demselben neuzeitlichen Säkularisierungs- und Dies geht nicht 7uletzt aAus einer Problematik
Emanzipationsprozelß bringen mMIiIt der partiellen hervor, der WIr hier nıcht nachgehen konnten, die
Identifikation eine Zentripetalwirkung!9 hervor: aber wenigstens och genannt werden soll. Im Ge-
ine Konzentrierung auf das «Wesentliche». Neu- spräch mit Nichtchristen rfährt iNail immer wIie-
artige «Konfessionsgrenzen» werden sichtbar. Ver- der, daß diese die igur der totalen Identifikation
mittelt Ure die neuzeitliche Geschichte, erhebt als das für Katholiken Normale voraussetzen; be-
sich abermals die alte Spannung 7wischen «Evan- zieht inan gegenüber dieser Interpretation den
gelium» unı «Kirchen», diesmal jedoch S daß Standpunkt der kritisch-schöpferischen partiellen

Identifikation, muß 1149  - nicht selten die Ge-sich erstmalig ine Chance abzeichnet, ach ber-
windung der Fiktion einer total identifizierten genirage vernehmen, ob diese Haltung denn och
Kirchlichkeit einer Einheit der Jünger katholisch se1 ME den Nichtchristen isSt VO  -

Jesu («mathäta1») gelangen. hier aus ein Vorwurtf machen, denn woher soll-
So treibt u1lls die Analyse der partiellen als der ten s1e ihre Vorstellung anders en als VO  - uns,

wahren, wenn auch nıcht totalen Identifikation bzw. VO  - jenem «Image», das WT hervorge-
abermals der alten rage, WGT: ein Christ sel1. bracht haben” In der Tat, 1Dt vieles in dieser
Wichtiger als diese rage (die 1in ihrer  z} Kürze immer KCHEe, womıit iNail sich nicht identifizieren kann.
obsoleter und müßiger wIir 1st jer die Tatsache, KErst WE diese igur eines 1LLUI och partiellen
daß die rage sich mMI1t em Nachdruck heute Identifiziertseins nıcht mehr als uspekt gilt, SO1!-

wiederum stellt und daß die Konzentrierung auf dern allgemein als die wahre Identifikation einge-
S1e als 1ne begrübenswerte olge nicht NUur der schätzt wWird, esteht ine gewlsse Aussicht, (auch)
partiellen Identifikation 1mM lIgemeinen, sondern gegenüber nichtchristlichen Gesprächspartnern
auch gewlsser theologischer Artikulationen solch einen Rest VO Glaubwürdigkeit behaupten,
partieller Identifikation w1e Dn der Gott-ist- ohne den das «Zeugnis» nıcht möglich ist.
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derjenigen theologischen Theoriebildung, in dem
die Autonomiethese der Aufklärung ihren Aus-‘Irutz Rendtorf druck 1im religiösen Selbst- un Weltverständnis

Christentum hne W/ll INa darum die produktive Funktion
dieser Unterscheidung für die gegenwärtige Pro-
blemlage der Theologie einholen, muß ihre fun-Kırche
damentaltheologische Bedeutung erkannt werden.
In ihrem fundamentaltheologischen Rang konkur-
riert diese Unterscheidung mit der anderen Unter-
scheidung un Spannung VO «Kirche» un:! «Welt»

Die Spannunge: 7wischen «Christentum» un! un 1St ihr zugleich darın überlegen, weil S1e die
«Kirche» 1st die Art und Weise, w1e sich die LICU- Erfahrung der neuzeitlichen Welt 1in einem einheit-
Zeitliche Problematik der AÄAutonomie un des 1nN- en Zusammenhang der neuzeitlichen Welt in
stitutionskritischen Selbstbewußtseins 1N der einem einheitlichen Zusammenhang des eologi-
Selbsterfassung der Theologie un: des Glaubens schen Wiırklichkeitsverständnisses durchzubilden
theoretischen und praktischen Ausdruck verschaflt unternimmt.
hat. Als Unterscheidung VO Kırche und Christen-
u 1st S1e mMI1t der ufklärung allgemein OL- y OX S trukturen der Unterscheidung Von Kircheden und Z dauerhaften Bezugsrahmen Op- und C(,hristentiumden, innerhalb dessen sich der CANrıistliche Glaube
auf eigene Weise 1n seliner spezifisch neuzeitlichen Die nterscheidung VO  m; C und Christentum
Struktur durchsichtig werden genötigt 1st. DIie- hat einen kognitiven, relig1iösen, politischen un

Unterscheidung bedeutet nicht die schlichte, w1issenschaftlichen Sinn. In diesen hauptsächlichen
undialektische Trennung VO  ’ RC un Chr1- H1insichten soll S1e jetzt erorter werden, bevor
tentum. S1ie 1st vielmehr wesentlich der Prozeß dann auf ihre Folgen hingewlesen wird.
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